
Das zerstorte udische Frbe
Auseinandersetzung und Vergegenwärtigung

Clemens Thoma

Die Uniıversıtät Kassel hat zwischen.ZWanZzıg jüdische Gelehrte
als Franz-Rosenzweig-Gastprofessoren ach Kassel, dem Geburtsort VO

EFranz Rosenzweıg, eingeladen. Selbst „dUuS rassıschen Gründen“ verfolgt,
haben sıch die Geladenen „n iıhrer Forschung spezıell mI1t der europäısch-
jüdischen Geschichte, Kultur und Bıldung auseinandergesetzt“ (8 Der
Bezug 7A8 „zerstorten Jüdıschen rbe“ Wr somıt 1n ihrer eigenen Bıogra-
phıe bereıts vorgegeben. Aus iıhren persönlichen Vertolgungsschicksalen
un der jeweıls eigenen „mühevollen Wıedergewinnung einer P -
bensidentität“ (1/10) erwuchsen 1n iıhren Vorlesungen Erneuerungsvor-
schläge für eın Jüdisches Leben un: Denken ach der oroßen Kata-
strophe der Schoa.! Im tolgenden wırd auf ein1ıge der weıtblickenden
Aussagen eingegangen. Die zutietst berührenden, aber auch spannenden
persönlichen Lebensgeschichten dieser einflußreichen jJüdıschen Denker
sınd gerade ihrer Kürze un der lebendigen Schilderung auch für den
Unterricht höchst empfehlenswert.

Vergegenwärtigungen des Zzerstorten jüdischen Erbes

mıl Fackenheim Halle der Saale, 2003 in Jerusalem)
deutet dıie Jüdısche Geschichte VOT un: ach dem Holocaust. Er erinnert
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daran, dafß Hıtler das Jüdische Leben zerschlagen hat un: da{fß se1ın Judenhafß
viele Christen Z Antısemitismus verführt hat Er macht deutlich, da
Ha{ß in die Religionen hineinkommt, WCNnN keıne Wahltfreiheit Un keine
Liebe da 1St, „denn mi1t diesem erstien christlichen Hafß [ auf das Volk des Juden Jesus] kam Ha{ überhaupt 1n dıie Religion der Liebe“ „Das JüdıscheVolk mu{( auch den Tikkun-Olam, das Heilwerden der Welt, als Aufgabeübernehmen.“ Dies könne als eın „Herbeizwingen der eltz (5öft
Israels“ gedeutet werden (299 Als wichtigstes Denken bezeichnet
Fackenheim die Auseinandersetzung aller Menschen VOT allem 1aber der
Christen mıiıt dem Tikkun. Wenn S1e 1mM Tiıkkun den Frieden fänden, WECNN
Christen und Muslime 7488 Gebet ach Jerusalem kämen, „nıcht obwohl,
sondern weıl die Juden zurückgekehrt sınd“

Leonhard Ehrlich Wıen) hat sıch besonders VO arl Jaspers,Martın Heidegger und Franz Kosenzweıg beeinflussen lassen. Er kritisiert
das Jüdische Volk un: tordert, da{f(ß CS eınem heiligen Volk werde. Es se1
Z“ begierig In die Strömungen der Moderne eingetreten“ Im Zuge der As-
sıimılatıon, der Anpassung die Umwelt, habe Tes auch sEu Phänomen
des jüdischen Selbsthasses geführt“ 51) Heute schwankt das Judentum
„zwıschen zuversıichtlicher Selbstbestätigung un sorgenvoller Wachsam-
keıit, zwischen iußerer Bedrohung, innerem Zertall einerseı1ts un dem
ftreudvollen Iragen der Bürde andererseits, die darın besteht, AZU r_
wählt se1n, da INan Jude se1ın dartf Der Jude weı(lß heute die Fraglich-elıt se1nes Judeseins; un Jude ann heute HLE se1n 1n ewußter Be-
währung se1nes Judentums angesıichts dieser Fraglichkeit“ 68)

7wi Rosen 1925 Danzıg) befalt sıch mıiıt der polemischen AÄAuseıinan-
dersetzung VO arl Marx mMI1t Bruno Bauers Auffassung der Judenfrageun der Emanzıpatıon. Bauer hatte sıch in die preufßSische Debatte die
Gleichberechtigung der Juden, die auch VO Nıcht-Juden unterstutzt
wurde, eingeschaltet. Er verachtete sowohl das Judentum, „die ekelhafteste
Gestalt des Privilegiums“ (170); als auch das Christentum als „vollendetes
Judentum“ Um Freiheıit un Emanzıpatıon erlangen, müfsten
beide, Juden un Christen, ıhre Religion aufgeben Marx dagegen be-
ürwortetet die politische Emanzıpatıon der Juden als endgültige „Lösung
aus aller Religion“ Rosen sıeht 1n Marx nıcht NUur einen „Nıcht-Antisemi-
ten  “ Selbst 1n den Augen seıner antısemitischen Gegner SC1 Karl Marx „eIn
RKepräsentant des Judentums“, VO  m} „stockjüdischem Blut“ geblieben /8)
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Jacob Goldberg Lodz) 1St eıner der besten Kenner des osteuropäl-
schen Judentums, elınes Judentums, das der Westen aum kannte, und des-
SCI1 Spuren VO Natıionalsozialismus restlos vernıichtet wurden. Er betfafßt
sıch mMI1t der ersten polıtischen Emanzıpationsbewegung der Juden in Polen
un Lıtauen während des Großen SeJms (1788-1 A92) un der Einrichtung
„Jüdıscher Bevollmächtigter“. Diese etTzten sıch für die Rechte un: Privile-
o1en der Juden ein un: forderten die Abschaffung des Rechtes VO Gläubi-
SCIIL, Jüdısche Angehörige als Geıiseln nehmen, dıe annn oft ZWUNZCH
wurden, ZU Katholizismus überzutreten. Gleichzeitig achteten die Be-
vollmächtigten darauf, dafß be] allen emanzıpatorıischen Veränderungen
„auf Jüdische Tradıtion un: Jüdısches Brauchtum geachtet wurde“

Di1e Famaıuılie VO Benyamın Maoz 1929 Kassel) emigrierte bereits 1937
ach Palästina. Mao7z behandelt das Thema „ Tod un Irauer“ un: die damıt
1m Judentum verbundenen Gebote, Gebräuche und Trauerrituale W1e
Schiwa-Sitzen, Kriah (Eınreißen der Kleider) un Kaddiısch. Bemerkens-
wWwert 1St; da{ß die Irauer VO Holocaustüberlebenden manchmal erst sehr
spat eıner heftigen Krıse führt Mao7z schliefßt MmMI1t dem wichtigen Hın-
WeIS, „dafß die Jüdısche Religion absolut vorschreıbt, da{ß die Irauerrituale
eın Ende haben mussen, un WCI sS1Ee länger als vorgeschrieben ausübt, be-
geht eline Übertretung und eigentlich eine Sünde“

Schwerpunkte der Arbeıit VO Rıivka OYWALLZ Bad Homburg)
sind A die Geschichte des jJüdischen Denkens un: deren Erneuerung 1mM
Jh SOWI1e die Aktualität der religionsphilosophischen Werke VO Franz KO:
senzZweı1g un Martın Buber“ Thema ıhres Hauptvortrags (23 125 16 1Sst elne
kritische Deutung der Arbeiten VO Franz Rosenzweıg (1886—1929) un:
Johann Georg Hamann (1730-1788) ber „die Macht der ede“ und die
„Verbindlichkeit VO Worten“ Da für Kosenzweıg „Sprache“ un: Dıa
log  c zusammengehören, steht „Sprache 1n erster Linıe 1m Zusammenhang
mıiıt Offenbarung“, ennn „Sprache 1St gOöttlıch un menschlich“ Es
ex1istiere eine COMMUNILCALLO zwischen göttlichen und menschlichen Worten
un: Gedanken. „Sprechen, Dialog und Offenbarung 1St ein un dasselbe“
(Rosenzweıg, 248). Hamann dagegen findet (Gsottes Offenbarung „sowohl
1n der Natur als auch 1n der Bıbel“ Fur Orwıtz spıelt Kosenzweıg
eiıne zentrale Rolle be1 der Rückkehr des jJüdıschen Volkes ZUur Religion.
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Auseinandersetzung mAt dem Zzerstorten jüdischen ybe

Ahnlich W1e€e 1mM ersten Sammelband wırd auch 1m Zzweıten Band ber Heils-
WCSC tür das jüdische Volk AaUS Nıedergeschlagenheit UB Verlust heraus
nachgedacht. Die Erkenntnisse der zıtierten utoren sollten auch VO

christlichen Philosophen un Theologen ZuUur Kenntnıs@werden.
Ze’enu Levy Dresden) untersucht das Verhältnis VO Emmanuel

Levınas ermann Cohen, Martın Buber un: Franz Rosenzweıg
6— Fevy bejaht die Grundlagen der Ethıik VO Levınas, A dıe Verant-
wortung des Einzelnen für die Anderen“. Levınas stimmte miıt Rosenzweıg
dahingehend übereın, da{ „die NtWOrt des Menschen auf (sottes Liebe die
Überführung dieser Liebe den anderen Menschen se1ın SOIl Cohen
spricht VO „Nebenmensch“, Levınas VO „Miıtmensch“. Der Unterschied
liegt in „der ıhr vorausgehenden Korrelation zwıschen (5OfT un Mensch“

Levy bejaht auch dıe „Ich-und-Du“-Philosophie VO Martın Buber
Daraus könne „das Verantwortungsgefühl Für die Anderen“ abgeleitet WeI-

den Levınas WAar der Ansıcht, da{ß Buber (Sott einseılt1g als „CWI1gES Du*
vorstellt. (50Ott se1 ZWaar ein persönlicher Gott, CS sCe1 aber wiıchtig, „da{ß C3Ott
zwischenpersönliche Beziehungen den Menschen hervorruftft“
Levy sıcht das wichtigste Forschungsergebnis VO Emmanuel Levınas in
derAussage: - Das Du, der Andere, hat Vorrang ber das Ich; ber das
Selbst: das zıieht dıe Verantwortung des Ich ftür die Anderen ach sich“

Albert Friedlander Berlın, verstorben 2004 in London’)
schrieh eindrücklich ber „Jüdisches UN christliches Denken ach der eıt
der Schoa“ (26—-38) Friedlander tührt die Aussage VO Metz, „Eıne
christliche Theologie, die sıch nıcht MmMIt Auschwitz beschäftigt, 1St des
Zuhörens nıcht welt: , ergänzend weıter: „Nach Auschwitz mussen alle Re-
ligionen eınem Denken kommen.“ Obwohl jüdischer Glaube
selbst autf dem Weg 1n die Todeskammern bestehen bliehb 1 festen lau-
ben den kommenden Messıas, auch WenNnn zogern sollte“ (290) ann
INan heute, Metz, JLE och beten, weıl damals ın Auschwitz gebetet
wurde“ 29) Daraus tolgert Friedlander: Nır können den Schrecken nıcht
ausradıeren. In der Ermmnnerung begegnen WIr uns E un: finden WIr
(3061t 39) Friedlander sıeht das Denken ach der Schoa als ein Denken

Vgl den Nachruf VO  e Hans Hermann Henrix in FrRu 12(2005) 73
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ach dem „Ende der Nacht“, W1e€e ( auch 1n Gedichten VO Dan PRagzıs un
Paul Celan FAT: Ausdruck kommt. Mırt Arnold Zweıg sıeht Friedlander e1ın
Europa, das zusammenwächst, „dank des Grauenhaften, das WIr erlebten“
38) Ob die Zukunft „eınen Schimmer VO Hoffnung“ 1n sıch tragt, mu{f
die Zukunft selbst beantworten (38)

Kurt Rudolf Fischer Wıen) überlebte MmMI1t seınen Eltern 1ın Shang-
ha1 In seıiner Abhandlung „Der Faschismus UN die Verführung durch
Nıetzsche“ 2-58) führt Fischer AUS, da{fß sehr ohl eiıne Beziehung esteht
zwıischen Nıetzsches Philosophie un Hiıtlers Natıionalsoz1alismus. Dem
steht eın Irend 1ın den USA9der Nıetzsche „gründlıch entnazıti-
ziert“ hat (55) Er erinnert aber, da damals 1n Osterreich auch der Zion1s-
I11US als Faschismus gedeutet wurde, ebenso W1e€e die Christlich-Soziale DPar-
te1 un: die Vaterländische Front 53) Nıetzsche wırd auch als „Pate  c der
„Vorläuter“ des Faschismus bezeichnet, enn „ Wenn (T ELE ist: un: 6
keine [allgemeın anerkannten) Werte o1bt, mussen alle Möglıchkeiten
otfen se1n Dann 1St auch das Nazı-Experiment erlaubt“ (5Z) In Nıetz-
sches Ecce Homo und seinem Gebrauch des Wortes „Übermensch“ sıeht Fı-
scher bereıits „eıne nazıhafte Brutalität zumiındest vorgeschlagen“ (57)

Gerda Elata-Alster VWıen) hat die Verfolgungszeit ın Holland
überlebt. In ıhrem Beıtrag I3 Schaue nicht zurück (nıcht einmal ım Zorn) NO+
dom als Transzendenz“ 5—92) verwebt S1e iıhre eigenen Lebenserfahrun-
CIl aus der Schoa mMIt der Geschichte VO Sodom un! KT Wıe die Salzsäule
annn auch die Schoa „als SCWESCH selend“ nıcht mehr ausgewischt werden
(89) Der Gedanke, „nıicht zurückschauen“, SSICH nıcht umdrehen“, zıieht
sıch durch alle VO ıhr behandelten Themen ber die Tora, die Schekhina,
die Rolle der Frauen 1n der Heıilsgeschichte Israels, die „Gerıichtsverhand-
lung“ Gen 18,23—32) zwıischen Abraham, dem Fürsprecher der Menschen,
un: Gott, dem Rıchter 81) Elata-Alster schließt ıhre Überlegungen Mit e1-
He Gedanken VO „ZWEeIl Schöpfungen“, eıner männlıchen, a VON Ordnung
schaffenden Worten (Csottes hervorgerufen“, un: einer weıblichen, „der
Schekhina, 1n der dıie OrdnungA tehlte, CS 1aber auch geselliger W AaT. Nur
Männer konnten das absolute be] schaffen, TE Frauen konnten den
Erlöser bringen“ 92)

Felix Tych Warschau) überlebte in Warschau MT talschen Papıe-
FCR als „verwaılster Neffe“ eıner polnischen Gymnasıallehrerin. Seine amı-
lie wurde ermordet. „Seıther habe ıch nNn1ıe mehr ın meınem Leben gebetet“
(99) Iych untersuchte OT: allem das soz1ıale Umtiteld des Holocaust, dıe
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Eınstellung un das Verhalten der Mehrheitsbevölkerung, „als dıie jJüdische
Bevölkerung iın ihrer unmıttelbaren Umgebung ausgerottet wurde“
Der Mord jJüdıschen Volk geschah nıcht VOTLI den Augen des ; Täter-
volks“, ohl aber VOT den Augen der Polen. Damıt wurden S1e einem
Volk VO vielschichtigen Zeugen, aktıv der PaSsSıV, profitierend, leidend,
zustiımmend der ablehnend Di1e polnische Bevölkerung deutet Tych
venerell als antınazıstisch: „Die Polen nahmen nıcht Massenexekutionen
un industriellen Judenmord teil.“ Obwohl daraut die Todesstratfe
stand, eIwa 200 01010 Polinnen un Polen der Rettung VO SEa 5(
88© Jüdıschen Frauen; Kindern un annern beteiligt ach 1947 aN-
derte sıch dıe Eınstellung. Dı1e Unterscheidung zwıischen „Herrenvolk“ un:
„Hundsvolk“ hatte sıch eingenıstet un: tührte ach dem Krıeg polni-
schen Mordaktionen, be] denen mehr als ausend Juden uIns Leben kamen.
5ogar Rıtualmordbeschuldigungen kamen wıeder auf (Maı 1945 un: Juli

un: ührten bestialischen Morden Juden Eıne längst tallige
Wende bewirkte die ede VO Präsıdent Alexander Kwasnıewski 1n Jed
wabne 1m Jul: 2001

Chaim Schatzker Lemberg) gelangte 1941 mıiıt 2468 anderen Kın-
ern ach einer zweıjahrıigen Odyssee, davon eın Jahr aut einem Schiff VOTL

Jugoslawien, ach Palästina. Ile anderen Passagıere, darunter seıne Mutter,
wurden VO den Deutschen ermordet. Schatzkers Beıitrag ze1gt die ENt-
wicklung der deutsch-jüdischen Jugendbewegung „Kameraden“ (gegr.
191 1n Breslau). Als „Dritte Generatıon der Emanzıpatıon“ die Miıt-
olıeder bereits weıt „ VOIL den geistigen Quellen des Judentums entternt“

hre Diskussionen kreisten Judentum un: Deutschtum
Gesellschaft un Gemeıinschaft un innere Wahrhaftigkeit angesichtsder „Verlogenheit un Falschheit hınter der Fassade der gesellschaftlichen
Normen“ Schatzker stellt fest, da{f alle Jüdıschen Jugendorganisatio-
HCN eıner „Zurückwendung FAJudentum, Z 08 eigenen inneren Wesen
un ein  CC tendierten, auch die „Kameraden“ (162 E da eiıne Veränderungder gesellschaftlichen Ordnung SOHSEG durch innerlich veränderte
Menschen eintreten“ an 159

Miıhaly Vajda Budapest), AUS eıner nıcht-relig1iösen jüdıschen Pa-
mıilie, verdankt se1ın Leben dem SS-General arl Pteiffer von Wildenbruch,

Vgl Polen Kirche un Staat hitten Vergebung, 1n FrRu 8(2001)288
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der „verhinderte, daß die Ptfeilkreuzler die Insassen der beiden (settos 1b-
schlachten“ Vajda Sagl, se1 schon als zehnjährıges ınd Kommunıist
geworden 73 ecCahan für die ungarıschen Juden die Russen die „KRet
ter  “ Er studierte 1n Budapest Philosophie, tand aber se1iner Verbin-
dung ZATE „Budapester Schule“ Georg Lukäcs keıine wiıissenschafttliche
Anstellung. In seinem vorliegenden Beıtrag - Das 6E heine Krankheit, eher
Gesundheit“ (Imre Kertesz) betaflt sıch VOTL allern mıiıt der . Holocaust=Li-
eratur“ VO Kertesz, der VO sıch selbst Sagl ‚I6 bll'l e1in Medium des (52j2
sStTeSs VO  a Auschwitz.“ Kritisch hinterfragt Vajda, ob das Irauma VO Ausch-
WItZ, „„das oröfßte Irauma der Menschen se1mt dem Kreuz‘“, tatsichlich
(literarısche) Kultur schaffen könne 178) FEıne möglıche Erklärung für das
Irauma Auschwitz sieht Vajda angedeutet be] Nıetzsches Rede ber den
Kreuzestod Jesu als „Schuldopfer, HN: ZW ar 1in seıner wıderlichsten, barba-
rischsten Form, das Opfter des Unschuldigen für die Suüunden der Schuldi-
gen!  '“ „Auschwitz als Ereignis, Auschwitz als (Ott- Das
„tatsächlich Unerklärbare“ 1St nıcht das Boöse. JESs 1St das (3ute  c (Kertesz,
184) Vom modernen europäıischen Jüdıschen Intellektuellen Sagl ertes7z:
„Seın Judentum als Judentum bedeutet ıhm nıchts. Das Judentum als Erfah-
LUNS bedeutet ıhm alles“ 85)

Michael LöwYy S10 Paulo) ging 1n seıner Forschung der Entste-
hung relig1öser un nicht-religiöser Eschatologien un: geschichtsphiloso-
phischer Utopıen ach ach seiner Habilitation ber den ungarıschen
Marxısten Georg Lukäcs wandte sıch der Sozi0logie der Religionen
un: trat dabe] auch persönlıch aut Gershom Scholem (üdıscher Mess1ı1anıs-
INUS un Freiheitsutopie). In seinem Beıtrag sıch mi1t dem Werk VO

Hannah Arendt un: Walter Benjamın auseinander (200 H Benjamın hatte,
ach seiner Festnahme durch Franquısten der Gestapo nıcht 1ın die

Hände tallen, September 1940 den Freıtod gewählt. LOWY geht
der geistigen Verbindung nach, die Arendt un BenjJamın 1n ıhrem
Geschichtsverständnis VO Imper1alısmus, Totalıtarısmus, Rassısmus un
Antısemitismus („Pseudogottheit der Neuzeıt“, Hanna Arendt, 203) VCI-

band In seinem Studium der lateinamerikanischen „T’heologie der Befrei-
ung‘(, die A4US den Quellen der Propheten un: dem Buch Exodus schöpft,
sıieht Löwy Parallelen ZA1T „Theologie der Revolution“ VO Walter BenyJa-
mın Miıt Hannah Arendt stiımmt übereın, da{fß „der Zionısmus un der
Kommunısmus für die jüdıschen Intellektuellen dieser (seneratıon die e1IN-
zıgen Formen der RebellionIdie iıhnen ZUr Verfügung standen“
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Walter vab 1919 VWıen, verstorben 7431015 1N Tel AVI1V) legt eıne e_zeichnete Abhandlung ber )) Heinrich Heıine UN die Revolution [0Ä9} S48 '<q

VOT Heıne verstand Hegels Philosophie als Aufgabe, „die Volks-
INassen AaUS ıhrer Apathie wecken un revolutionären Aktionen
ıhre Unterdrücker autfzurufen“ rab sıeht darın einen Zusammenhang mı1t
Heınes Interesse den Saınt-Sıiımonisten und den Jakobinern. Den Salnt-
Simon1ismus rab eıne „pantheistische Genußsreligion“, dıie Für alle
Menschen SIn Diesseıts Zutriedenheit un Chick“ erhoffte Mıt dem
Saınt-Siımonismus stellte sıch Heıne „dıe christliche Überbetonungdes Spirituell-Überirdischen“ un d1€ Ilusion „Jenseıitiger Belohnung“

Heınes Interesse den Jakobinern CNISprang seinem Wunsch ach
eıner Weltanschauung, dıie alle natıonalen Scheidemauern nıederreißt
Gleichzeitig türchtete dıie „heidnische Wıildheit“ revolutionärer Volks-
HIASsSSCIH ach Grabs Analyse W ar Heıne überzeugt, „dafß das Volk 1L1Ur VO
ben emanzıpiert werden“ darf Über dıe Obrigkeitshörigkeit des e1In-
tachen Volkes SPpOLTEL I7 Der Obrigkeit gehorchen, ıSE Die Pflicht für
JTud UnN Christ Es schließe jeder SCINE ude Sobald dunkelt, Christ UunN
Jude“ Mıt Heıne versteht rab die „Selbstemanzipation des Men-
schen AaUus den Fesseln des Rassenhasses“ un der Fremdenteindlichkeit wWe1l-
Fer „als Auftrag eın künftiges Geschlecht“

Chaim Seeligmann Karlsruhe) wandte sıch als Jugendlicher gANZbewufßt dem Judentum und oine AaUus Überzeugung ach Palästina (Kıbbuz
(G1vat Brenner). Sein SANZCS Leben wıdmete der Kıbbuzbewegung: als Arbei-
iCh Lehrer, Förderer und Forscher. Seeliıgmann 1St überzeugt, da{fß die Kıbbuzbe-

1n al ihren Strömungen das „ÖOrtginare Israels und selner Menschen“ 1St
Er schildert die Entwicklung des Kıbbuz selmt der ersten Gründung (De-

gan]a, 191 0), die verschiedenen Eınwanderungswellen, die innen- und aufßßenpoli-tischen Entwicklungen und deren Auswiırkungen auf das Leben 1m Kıbbuz. Der
zentrale Begriff der Bewegungen W ar „Gemeınnschaft  CC W1€e S1e auch VO den
Jugendbewegungen gefördert wurde Dıie Kıiıbbuziım standen für wırtschaftlichen
Erfolg, für kulturelle und gelstige Entwicklung. Sie brachten Künstler, Wıssen-
schaftler, Politiker und große Denker hervor. Mıt dem „Rückkehrgesetz“ ach
der Gründung des Staates Israel und den großen Eınwanderungswellen
‚anderte sıch der Charakter Israels“ Der Zusammenbruch des Realsoz1a-
lısmus nde der achtziger Jahre Irn weıter Z Schwinden der Ideologie der
Kıbbuzbewegung be1 och Seeliıgmann hofft, da{ß „eIn Kıbbuz MmMIt
Inhalten“ auch 1m 21 Jh „unıversell eiıneCAufgabe VOTL sıch hat“
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Yaacov Ben-Chanan Rıga als Marcel Ansohn) konnte A4US dem
Rıgaer (setto tlüchten. Zwel deutsche Offiziere brachten ıhn ach Posen,

MmMIt gefälschten Papıeren be] eıner deutschbaltischen Pflegemutter
überlebte Seiner Famaiuılıie hatte nıchts gefehlt, außer Jüdı-
schen: AIch erbte eın Nıchts! Das Jüdische rbe 1n HMSECELET Famılie W ar

F zerstort, aber ennoch auf gespenstische We1ise gegenwärtıg, verborgen
eıner Hülle VO Schweigen un: Scham“ 277 f} Miıt 45 Jahren begann

Mi1t dem Studium der Jüdischen Religion und Geschichte, enn SAOT SEe1-
HE Jüdıschen rhbe ann nıemand davonlaufen“ „Jüdisches rbe 1St
eın dialektisches Erbe, 1ST Leben und Denken 1ın Wıdersprüchen“
I7 Wır mussen Erbe ın uUTiseTe Sprache un Denken übersetzen,
angefangen miıt dem schwierigsten aller Codeworte, eben diıesem Wort
‚Gott’. Wır dürtfen weder HHASCIOT Tradıtion och UMASeETEeTN eıgenen geistigen
Standort die TIreue kündigen. Beıide kommen AaUS eıner Geschichte, ber die
WIr nıcht beliebig verfügen haben“ Di1e Hıstoriker mahnt Ben-
Chanan Wer ein rbe vermıiıtteln wıll, mu{ hınter den wıssenschaftlichen
Quellen der Geschichte „den wirklichen Menschen erkennen u-
chen  c Diese Leistung hat Schmied-Kowarzik mıt den vorliegenden Bänden
vorzüglıch erbracht.

Abschließende Bemerkungen
Die 1n den beiden Bände beschriebenen Schicksale, die lebendige Vergegen-
wartıgung des zerstorten Jüdıschen Erbes un: die unumgängliıche Auseıin-
andersetzung damıt sınd VO orofßer Bedeutung für die Weıitergabe dieses
Erbes Dabe] 1St eiın 1inwe1ls VO Ben-Chanan bedenken. Er sıeht den
Begınn der Zerstörung des Jüdıschen Erbes bereits dort, 1€eS$ 1n der LOTLA-
len Assımıilation, teıls Druck, vielfach 1aber AaUSs freier Entscheidunggeschah. Die Assımıilanten „Lragen dafür VOT der Geschichte dıie Verantwor-
tung“” Notwendig für die Wıederbelebung dieses VO aufßen un VO  m
innen zerstorten Erbes 1St der Wıederaufbau des gemeınsamen jüdischen
Gebetslebens un: der feste Glaube den Eınen Gott des Hımmels un der
Erde
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